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Predigt über 1. Korinther 4,1-5

mit Folien 

Wir hören den Predigttext für den 3. Advent aus dem 

1. Brief des Apostels Paulus nach Korinth, Kap. 4, die Verse 1-5: 

 "Dafür halte uns jedermann: für Diener Christi und Hauhalter 

 über Gottes Geheimnisse. 

 Nun fordert man nicht mehr von den Haushaltern, als dass sie 

 für treu befunden werden. Mir aber ist's ein Geringes, dass ich 

 von euch gerichtet werde oder von einem menschlichen Gericht; 

 auch richte ich mich selbst nicht. 

 Ich bin mir zwar nichts bewusst aber darin bin ich nicht ge- 

 rechtfertigt; der HERR ist's aber, der mich richtet! 

 Darum richtet nicht vor der Zeit -, bis der HERR kommt, 

 der auch ans Licht bringen wird, was im Finstern verborgen ist, 

 und wird das Trachten der Herzen offenbar machen. 

 Dann wird einem jeden von Gott sein Lob zuteil werden."

 


Liebe Gemeinde, liebe Konfis, 


in der Adventszeit geht’s um große Erwartungen. 

Advent kann man ja auch übersetzen mit „Es kommt“. 

In diesem wie im letzten Jahr stehen wir wahrscheinlich 

alle in der Gefahr, nur noch weitere Kontaktbeschränkungen

kommen zu sehen.

Die Böller sind schon verboten 
und die Politik agiert mal vorwärts, mal rückwärts. 
Jetzt zunehmend mit Druck. Weil sie schlicht ratlos ist.  

„Es kommt“ - wie’s kommt … 

Nicht gerade berauschend, diese Erwartung. 


Der Apostel Paulus war dagegen ein Mensch voller Erwartungen, 

ein Mensch in der Adventszeit (könnten wir sagen). 

Advent hieß für ihn nicht: „Es kommt dies oder das“, 

sondern „ER kommt!“

„Adventszeit ist die Zeit, bis der HERR kommt“


Vom Auferstandenen, der am Christtag gekommen ist

um die Lebenden und Toten zu retten -, 

von dem hat Paulus allen Ernstes erwartet, 




dass er auch wiederkommen wird um dann

die Lebenden und die Toden zu richten!


Also nicht: "Alle Jahre wieder - kommt das Christuskind 

auf die Erde nieder, wo die Menschen sind" - Gerade nicht!  
Christus ist als Kind einmal auf die Erde gekommen

und er kommt noch ein Mal als der HERR

um sie zu richten!

Und diese Zwischenzeit ist Adventszeit. 

„Bis der Herr kommt“. 


Das ist heute leider ganz ganz weit weg im Bewusstsein

vieler Menschen. 

Aber ist es bei uns noch präsent?


Paulus hat das im ersten Teil seines Lebens auch

weit von sich gewiesen: 

Jesus, der Gottes Sohn, der einmal wiederkommt? - 

Nee, totaler Unsinn und gotteslästerlich, hat er gedacht!

Die Spinner, die das glauben, 

muss man zum Schweigen bringen. 

So hat er damals gedacht!


Bis ihm vor Damaskus der Auferstandene 

so an den Karren gefahren ist, 

dass er die Augen zuerst zu

und erst einige Tage später wieder aufmachen konnte. 

„Ich bin der, den du verfolgst!“ Hat er gehört. 

Und ab jetzt ist Paulus wie kein Anderer

zum Verkündiger des ersten und des zweiten Kommens von 

Jesus Christus geworden!


Und durch dieses Brennglas der Erwartung hat er 

jetzt auch die Gemeinde angespornt. 


Davon schreibt er hier: 

„Bemüht euch doch in dieser Zwischenzeit 

so zu leben, wie es dieser HERR von uns allen erwartet. 

Und lasst euch nicht ablenken, 

denkt groß und nicht klein (kleinkariert), 

sondern zukunftsgerichtet und nicht wie früher!“


Was erwartet Paulus von den Seinen 

für die Zeit bis zur Wiederkunft von Jesus?


Für diese möglicherweise lange „Adventszeit“

erwartet er drei Basics, nämlich


 1. Dienst für den Herrn. 

 2. Treue zu dem Herrn. 

 3. Ehrfurcht vor dem Herrn. 




 

1. Dienst für den Herrn. 

Als erstes sagt Paulus: 
Hört mal bitte mal alle her: 

Warum wird bei euch so viel beurteilt, herum gemäkelt, 

kritisiert, ja verurteilt? 

Ihr geht auch gegen mich an. 

Und gegen andere. 


Wie schön wäre es doch, wenn wir in diesen Zeiten

wieder dazu finden würden, 

dass wir doch möglichst viele gewinnen wollen

für Christus!?

Aber was passiert da aktuell?

Euer Blick geht ganz aufs Kritisieren 

und aufs Schwätzen. 

Und das wie immer schwere Nebenwirkungen. 

Denn „Wo viele Worte sind, da geht’s ohne Sünde nicht ab“  
(Spr. 10,19).  
Und noch schlimmer: Wenn die vielen Worte hinter  
vorgehaltener Hand herum gehen. 


Die sozialen Medien heute verstärken gerade diesen Hang: 

Sie machen es leicht, anonym zu bleiben und 

geschützt Geschwätz zu verbreiten, Gerüchte, Halbwahrheiten.

Aber auch Urteile zu fällen, ständig Bewertungen abzugeben. 

So wie die „Like“-Buttons im Netz. 

Oder umgekehrt die „Finger-runter“-Buttons. 


Sogar Pfarrer können heute ganz schnell zur Zielscheibe für

Shitstorms werden. Jemand hat irgendwas

gehört, gelesen, fragt aber nicht nach und trägt es weiter,  
teilt das womöglich über WhatsApp oder andere 
und schon fliegt der Dreck.  
Hagelt es Entrüstungen, Verurteilungen …


Und wenn dann nach Tagen, Wochen oder Monaten klar wird, 

dass alles falsch war, ein Irrtum, vielleicht sogar eine Kampagne: 

Wer sorgt dann dafür, 

den Ruf wieder herzustellen?

Nur ganz, ganz selten, passiert das. 

Vielmehr gilt doch in aller Regel: „Es bleibt immer etwas hängen“. 

Aus der Inquisition auf dem Scheiterhaufen im Mittelalter

wird heute schnell eine „Verbalinquisition“ … 


Und die „Urteilereritis“ kann auch auf der Gemeinde-Ebene 

ganz, ganz viel kaputt machen. 


Paulus sagt ihr hier voll den Kampf an. 

"Jeder Mensch, der uns [damit meint er sich,  
aber auch die, die mit ihm für Jesus arbeiten] 




beurteilen will, der soll sich zuerst einmal klarmachen:  
„Wir stehen im Dienst für den Herrn“.

„Dafür halte uns jedermann: Für Diener Christi!“


Also nicht für Gemeindediener. 

Wir sind nicht dazu da, alle Wünsche und Erwartungen 

der Gemeinde zu erfüllen. 

Oder mit Jesus gesprochen: 

Vom Arbeiter in Gottes Weinberg wird nicht erwartet, 

dass er oder sie ständig bemüht ist, 

es allen recht zu machen!

Sie sind Diener des Herrn, der sie angestellt hat. 


Drei Kapitel weiter wird Paulus es noch zuspitzen: 

"Werdet nicht der Menschen Knechte“ (1. Kor 7,23).

Im Reich Gottes gilt nicht, 

alle möglichen Erwartungen erfüllen zu wollen, 
und schon gar nicht den Mainstream zu bedienen, 

sondern die Erwartungen, 

die der Herr an seine Mitarbeiter hat. 

  

Und was ist das in erster Linie?

Sie sollen "Haushalter über die Geheimnisse Gottes" sein!

Das Besondere an ihrem Dienst ist, 

dass ihnen die Geheimnisse Gottes anvertraut sind. 

Anvertraut in doppeltem Sinn: 

	 - Sie sind von Christus ins Vertrauen gezogen worden und

	 - Sie sollen das Anvertraute nicht vergraben oder geheim 
	 	 halten, sondern damit ihrem Herrn dienen 

	 	 bis er wiederkommt.


Und da schließt sich der Kreis. 


Was ist wichtig für gute Verwalter der Geheimnisse Gottes?


Sie müssen nicht zu einem exklusiven Zirkel gehören!

Sie müssen nicht von allen geliebt werden!

Sie müssen nicht unbedingt Theologie studiert haben!

Sie müssen aber für Gottes klare Offenbarung einstehen, 

sie verkündigen!


Einfache Hirten und Fischer konnten sie weitergeben, 

machen wir uns das klar!

Sogar Kinder, die schon früh biblische Geschichten 

und Wahrheiten von ihren Eltern erfahren haben, 

können sie an Gleichaltrige und jüngere Geschwister weiter geben.  
Die Adventszeit bietet dazu ganz tolle Gelegenheiten 

für Großeltern, Eltern und Paten

durch christliche Bücher, Videos, Medien, 

die sie weitergeben um andere mit den Geheimnissen Gottes

bekannt zu machen. 

Warum nicht auch Menschen, mit denen Dich Gott




im zu Ende gehenden Jahr in Kontakt gebracht hat, 

zu Weihnachten ein evangelistisches Zeichen zusenden? 
Oder sie besuchen?

Vielleicht sogar für den Heiligen Abend einladen?


Dem Herrn dienen, 

das ist die erste adventliche Erwartung an uns! 


Und dann die


2. Treue zu dem Herrn. 

„Jetzt fordert man nicht mehr von den Haushaltern, 

als dass sie für treu befunden werden" 

heißt es da.  


Treue als Top-Kriterium. 

Treue als Top-Erwartung an Mitarbeiter in der Gemeinde. 


Was bedeutet das?

Sie sollen die anvertrauten Geheimnisse Gottes

originalgetreu weitergeben, unverfälscht und unverwässert. 


Das zu tun, heißt treu sein!


Weil man sich dann darauf verlassen kann

im Leben wie im Sterben. 


Treue zum Herrn zeigt sich also

in der Treue dem Wort des Herrn gegenüber. 

Und das schließt ein, dass Mitarbeiter selber regelmäßig 

und gerne in der Bibel lesen, 

nah am Herzen Gottes sein wollen 

und das dann auch leben, was sie lesen. 

(Ist das nicht auch eine große Baustelle in unserer Gemeinde?!)


Nicht die Stimmung im Dorf, 

nicht das gesunde Mittelmaß, 

nicht der Zeitgeist sind gefragt, 

sondern Treue zu dem Herrn. 


Mitarbeiter Christi dürfen also schon be-urteilt werden. 

Aber bitte nicht nach formalen Kriterien, 

z. B. wie jemand ankommt bei den Leuten, 

ob jemand einfach cool drauf ist. 

Das für sich genommen sagt ja noch gar nichts aus. 

Paulus war da vielleicht selber betroffen. 

Man vermutet, dass er ein Redeschwäche hatte. 

Und formal gesehen schon deshalb durchgefallen wäre

im allgemein menschlichen Ranking. 




Deshalb nochmal: 

Es kommt darauf an, dem Herrn zu dienen (1)

und dabei dem Original gegenüber absolut treu zu sein (2). 

„Ein Diener Christi“


Und im 15. Kapitel dieses Briefs wird Paulus noch ergänzen: 

"Ich habe euch weitergegeben, was auch ich empfangen habe" 

(an Überlieferung, an Offenbarung von Jesus Christus).  
Also nichts selbst Produziertes.  
Soviel zum Inhalt. 


Ob das, was Gott uns Menschen zu sagen hat, 

zuverlässig und treu weiter gegeben wird, 

damit steht und fällt Gemeinde! 
Damals wie heute. 

Natürlich auch: Dass es überhaupt weiter gegeben wird!

Dass sich Mitarbeiter dazu berufen lassen … 
Dass sie sich gebrauchen lassen wollen …  
sich nicht bequem zurück halten. 


„Treue zum Herrn“ ist die zweite große Erwartung, 

die Paulus für die Zeit des Wartes auf Jesu Wiederkunft hat.


Und sie ist da gesetzt, 

wo jemand 


  

3. Ehrfurcht vor dem Herrn  
 
hat.


Ehrfurcht? Was ist das eigentlich?


Irgendeine Furcht haben ja alle Menschen. 

Sei’s vor dem Sterben, 

ganz oft aber auch schlicht vor Menschen. 


Die Menschenfurcht ist eine Furcht, 

die uns ein Leben lang zu Knechten der Leute macht. 

Zu Bücklingen, zu Kleinlauten, zu Falsch-Demütigen … 


„Knechte von Menschen“ sind die, 

die abhängig sind vom Urteil anderer, von ihrer Kritik

aber natürlich auch von ihrem Lob. 

Hast Du Dich schon mal geprüft, 

wie stark Du davon abhängig bist?


Wir können, liebe Gemeinde, 

Menschenfurcht nur entgehen durch Gottesfurcht!




(„Nur wer vor Gott kniet, kann vor Menschen aufrecht stehen!“) 
1

Ist ein Satz, der Wilhelm Busch zugeschrieben wird. 

Und wie wahr er doch ist: 

„Wer vor Gott kniet, kann vor Menschen aufrecht stehen!“ 
Mutige Menschen entstehen aus Ehrfurcht vor Gott!


Tust Du das schon: Vor Gott knien?

Das kann auch, wer Knieprobleme hat und wer zum 

Beten nicht runter, geschweige denn wieder hoch kommt!


Eine gesunde Gottesfurcht

ist nicht der Respekt vor einem Herrgott, 

sondern sie entsteht einzig aus dem Wissen: 

"Der Herr ist's, der mich richtet. 

Dieser Herr kommt, der ans Licht bringen wird, 

was im Finstern verborgen ist, 

der das Trachten der Herzen offenbar machen wird". (Paulus)

  

Paulus weiß: „Menschen urteilen nach dem, 

was vor Augen ist. Was sie denken. Was sie für richtig halten … 
Oder was „man“ für richtig hält. Gott aber sieht das Herz an!“ 

Das Herz eines Christen aber lebt von Gottes Wort. 

Von dem, was ER sagt. 


Und weil das von Gott her auch so sein soll, 

macht es Paulus überhaupt nichts aus, 

wie Menschen ihn beurteilen.  
Ob sie ihn für schwach und oder ungeschickt halten. 

Ober für modern oder altmodisch. 


"Der Herr ist es ja, der mich richtet!"

Das ist seine Basis. Sein Standing. 

Damit kann er ein Fels in der Brandung sein. 


"Der Herr ist es ja, der mich richtet!"

Wer sich das klar macht, 

bleibt frei von der Meinung der Leute, 

aber in der „Furcht des Herrn“, 

um es mit Paulus zu sagen. 


Deshalb ist ihm sogar die eigene Gewissensstimme

nicht grundsätzlich sicher genug 

(„sie rechtfertigt mich nicht“ (V4)), 

denn wer weiß schon, welche „inneren Stimmen“  
in mir nicht dies oder jenes zuflüstern 
und an wem sie sich ausrichten!


„Ich bin mir zwar nichts bewusst, aber darin bin ich nicht ge- 

rechtfertigt; der HERR ist's aber, der mich richtet!“ (V4)


 Wilhelm Busch zugeschrieben. 1



Paulus sagt also: 

Auch wenn ich mir jetzt keiner direkten Schuld bewusst bin: 

Wer weiß, ob es stimmt!

Ich kann auch aufhören damit, 

mein Gewissen selbstquälerisch zu prüfen: 

„Ich richte mich nicht selbst!“ sagt er.  
 
Denn was auch immer dabei raus kommt: 

Es macht mich entweder hochmütig (selbstsicher)

oder es kann mich schwermütig machen.  

Vor diesem Hintergrund hat uns Martin Luther gelehrt, 

vor allem Beurteilen den Satz voranzustellen: 

„Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben 

und ihm vertrauen!“

Uns also, auch im Beurteilen, 

ganz auf Gott ausrichten. 


 
Ehrfurcht vor Gott, 

Liebe zu Gott 

und Vertrauen in Gott haben, 

das geht dann zusammen, 

wenn wir ihn als unseren Herrn und Retter angenommen haben. 

Dann bleibt Gott der kommende Richter. 

Aber er ist ein bekannter Richter: Jesus Christus. 


Gott ist uns in ihm damals als unser Retter gekommen. 

Und Gott ist uns in ihm jetzt als unser Beistand ganz real da. 

Und Gott wird in ihm auch kommen 

als Richter aller Menschen, 

wenn diese allgemeine Adventszeit einmal vorbei ist.  

„Maran - atha!“ 

„Unser Herr, komm!  
Ja, komm, Herr Jesus!“


Mit diesen aramäischen Worten endet der 1. Korintherbrief. 


Einer großen Erwartung.  
Jesus Christus kommt wieder. 


Lasst uns doch ihm mit neuem Feuer, entschlossen, 

mutig und treu entgegen gehen und dienen. 

Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer 


